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Das Leben ein Tag
Es gleicht das Leben einem flüchtigen Tage.
Und wenn es köstlich war . war 's Last nnd Mühe;
Kommt dann der Tod. kommt immer er zu frühe —
So geht die alte, stets erneute Klage.
Was hilft 's. ob mürrisch ich's. ob heiter trage?
Es läßt sich an der Wirklichkeit nichts ändern —
Ob du in Lumpen gehst, in Prachtgewändern.
Du machst das Leben dir zur Last, zur Plage.
Doch ob auch Kummer. Mühsal und Beschwerden
Uns Staubgebor 'ncn an den Fersen kleben.
Trotz alledem — es ist doch schön aus Erden.
Nnd hast du stets dein Bestes hingegeben
In Schaffens Lust, in Schaffens Leid, so werden
Die Stunden Tage dir . der Tag ein Leben.

Heinrich Molenaar.

Württemberg.
Stuttgart . 18. Febr . (Spielplan der Württ . Landestheater .)

großes Haus:  Sonntag . 15. Februar : Götterdämmerung
(5- 10); Montag : Wiederholung des Faschingskonzert (8 bis
nach 11) ; Dienstag : Der Bettelstudent (7)4- 10)4); Mittwoch:
Larmen(7)4 bis nach 10)4) ; Donnerstag : Coriolan (8—10--; ) ;
Freitag: Aida (7)4—10)4) ; Samstag : Der Troubadour (7)4
M10X ) ; Sonntag . 22. Februar : Wegen des Äandesbußtages
-eschlossen) ; Montag : —; Dienstag , Troubadour (8—10)4) ;
Mittwoch: Der Bettelstudent (K- 10M - - Kleines Haus:
-Sinntag, 15. Februar : Sneewittchen (1—6) — Emil und tue
Detektive(7)4 bis gegen 10); Montag : Elisabeth von England
(8 bis nach 10)4); Dienstag : Der Raub der Sabinerinnen
(7-4 bis nach 10) ; Mittwoch : Elisabeth von England (8 ms
nach 10)4); Donnerstag : Don Giovanni (8 bis nach 11) ; Frei¬
tag: Richter Feuerbach (8—10) ; Samstag : Sneewittchen (1)4
bis 6)4) — Emil und die Detektive (8 bis nach 10) ; Sonntag:
32. Februar : —; Montag : Emil und die Detektive (8 bis nach
10); Dienstag : XYZ (8—10) ; Mittwoch: Der Raub der Sa¬
binerinnen (8 bis nach 10)4- — Samstag , 21. Februar : rn der
Liederhalle: 6. Shmphoniekonzert -Hauptprobe (3)4—5)4) ;
Montag, 23. Februar : in der Liederhalle: 6. Shmphoniekonzert
Adolf Busch a. G. (8—10).

Ebingen, 13. Febr. (Rekordkrankenstand.) Die Allg. Orts¬
krankenkasse Ebingen weist zurzeit infolge der Grippe -Epidemie
570 arbeitsunfähige Mitglieder auf. Das entspricht 7 Prozent
der Mitgliederzahl . Ein derartig hoher Krankenstand hat nch
bei der Kasse seit ihrem Bestehen nicht gezeigt-

Laupheim. 13. Febr . (Ein Laupheimer Einwohner des
Batikanstaates.) Dem Schneider Karl Nagler aus Laupherm
ist die Schneiderei der päpstlichen Schweizcrgarde am 1. Febr.
1931 vom Kommandanten der Schweizergarde. Oberst Hirsch¬
bühl, übertragen worden. Schneider Karl Nagler hat das
alleinige Herstellungsrecht der antiken Uniformen der Schwei¬
zergarde erhalten . Auch ist er Einwohner der Batikanstadt.

Laupheim. 13. Febr . (Versuchter Raub .) Am 6. Februar
wurde der Gastwirt Oskar Eble, wohnhaft in Bußmanns¬
hausen OA. Laupheim, zwischen Bühl und Laupheim. etwa 100
Meter von Bühl entfernt , als er abends zwischen 10)4 und
1024 Uhr mit einem bespannten Schlitten von Laupheim nach
Hause fahren wollte, von zwei unbekannten Männern über¬
fallen. wobei der eine von den Tätern das Pferd anhielt und
der andere mit einem Prügel auf Eble einschlug, aber diesen
nicht traf . Bei dem zwischen Eble und den Tätern entstan¬
denen Kampf fiel Eble von dem Schlitten zu Boden, es gelang
ihm dann aber sich zu erheben, wobei er dem kleineren Täter,
der das Pferd festhielt, einen kräftigen Schlag ins Gesicht ver¬
setzte. sodaß dieser einen lauten Schrei ausstieß und hierauf
beide von ihm ablicßen und die Flucht ergriffen. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß der eine von den Tätern , der den Schlag ins
tzesicht erhielt , eine Verletzung davongetragen hat.

Laudenbach, OA. Mergentheim , 13. Febr . (Vermißt .) Seit
31. Januar wird der Kaufmann Johann Glaser vermißt . Er
wurde am genannten Tage mittags 12)4 Uhr in Würzburg vor
dem Hotel „Würzburger Hof" von Bürgermeister Zeller (Rot)
letztmals gesehen und äußerte , er wolle bis 1 Uhr zur Börse,
wo er aber nicht mehr hinkam. Da ein Verbrechen vermutet
wird, ersuchen die Behörden um zweckdienliche Mitteilungen.

Hall. 13. Febr . (Seltener Fang .) Ein wilder Schwan
wurde vorgestern im nahen Geislingen a. K. gefangen. Der
seltene Vogel kam in niederem Fluge die Bühler entlang,
wurde bald von Waldarbeitern gesichtet und von einem Jäger
gefangen, nachdem er sich plötzlich niedergelassen hatte . Der
seltene Nordvogel hat sich offensichtlich durch Abtrennung von
seiner Kette verflogen und ist endlich übermüdet nieder-
gesunken.

Bon der bayerischen Grenze. 13. Febr . Als der 29 Jahre
alte Gutsinspektor Kett des Zollhauses in Türkheim von der
Jagd nicht zurückkehrte, begab man sich mit dem Jagdhund auf
die Suche in den Wertaschauen. Hier fand man Kett tot auf.
Er lag erschossen neben seinem Jagdgewehr . Ob der Tod durch
Unfall oder Verbrechen verschuldet wurde, ist noch nicht auf¬
geklärt. Man weiß aber , daß Inspektor Kett seit einiger Zeit
einen des Wilderns verdächtigen Burschen in seinem Revier
verfolgte.

Schweinezwischenzählungam 2. März 1931.
Stuttgart . 13. Febr . Von zuständiger Seite wird mit¬

geteilt: Am 2. März 1931 soll wieder eine Schweinezwischen¬
zählung und in Verbindung hiermit , um einen Neberblick über
den saisonmäßigen Verkauf der Gesamtschlachtungen an
Scbweinen zu erhalten , eine Ermittlung der in der Zeit vom
1- Dezember 1930 bis 28. Februar 1931 vorgenommenen nicht-
beschaupflichtigen Schlachtungen lHausschlachtungen) von
Schweinen durchgeführt werden. Die Zählung geschieht in
Württemberg durch Zähler mittels Ortsliste in der Weise, daß
der Zähler am Zählungstag die Stückzahl der vorhandenen
Schweine sowie die Zahl der in der Zeit vom 1. Dezember 1930
bis 28. Februar 1931 vorgenommenen Hausschlachtungen von
Schweinen und Ferkeln von Haus zu Haus erfragt . Wer bis
zum Ablauf des Zählungstags (2. März ) nicht von einem
Zähler aufgesucht worden ist, hat die vorgenannten Angaben
bis zum 4. März 1931 dem Ortsvorsteher zu erstatten. Im
Hinblick auf den wichtigen Zweck der Zählung darf erwartet

werden. Laß alle Beteiligten mit Sorgfalt und Gewrßenpajtrg-
teu n-re rrusgave erguuen unü Lag namenlucy me L-anounrie
>ew>r. rir üeren „Miere »e die Zaymng er>mgi, du vermngien
Angaben genau und vollständig machen.

Gegen die Auflösung des Oberamtsbezirks Neckarsulm.
Neckarfulm, 13. Febr . Zur Frage der Auflösung des Ober¬

amtsbezirks Neckarjulm führte Bürgermeister Päußler in
Neckarsulm in seinem dem Gemeinderat erstatteten Verwal¬
tungsbericht für das Jahr 1930 aus , daß er nicht glaube, daß
durch die Vereinigung des Bezirks Neckarsulm mit denn Ober¬
amtsbezirk Heilbronn die Gemeinden und Steuerpflichtigen des
Bezirks Neckarsulm entlastet werden. Das Gegenteil treffe
Wohl zu. Die Steuerpflichtigeil werden höher belastet. Der
Bezirk Neckarsulm sei nicht leistungsunfähig . Er habe bisher
schon Leistungen erfüllt , die über seine Pflichtaufgaben hinaus¬
gehen. Die Schulden der Amtskörperschaft betragen nur 90 000
Reichsmark (für ausgefühlte Notstandsarbeiten ) ; dazu komme
noch die Aufwertungsschuld an die Oberamtssparkasse für die
während des Krieges bezahlten Familienunterstützungen in
Höhe von 208000 R.M . Daß wir mit Heilbronn ein Wirt¬
schaftsgebiet bilden und manches gemeinsam zu lösen haben,
werde zugegeben, doch kommen für die gemeinsamen Inter¬
essen und eine etwaige Zusammenarbeit mit Heilbronn haupt¬
sächlich nur die Gemeinden Neckarsulm, Kochendorf und Jagst-
feld in Betracht, nicht dagegen der ganze Oberamtsbczirk. Diese
Zusmnmenarbeit ließe sich aber ohne weiteres ohne Auflösung
des Bezirks durch Bildung von Zweckverbänden usw. durch¬
führen. Da Stadt und Bezirk durch die Auflösung des Ober¬
amtsbezirks nicht nur nichts gewinnen, sondern verlieren, die
Ersparnisse für den Staat und die Amtskörperschaft aber mehr
als zweifelhaft sind, müssen wir gegen die Auflösung des Ober¬
amtsbezirks Einspruch erheben und die Regierung und den
Landtag bitten, den Oberamtsbezirk Neckarsulm bestehen zu
laßen.

Brief aus Pforzheim
Pforzheim , den 14. Februar 1931.

Wieder einmal hat der Bürgerausschuß (nahezu) einstim¬
mig einer Vorlage von Bedeutung zugestimmt: dem Ar¬
beitsbeschaffungsprogramm.  Insgesamt 643 760
Reichsmark werden bereitgestellt für Straßenbauten . Erbreite¬
rungen . Kanalarbeiten , Friedhoferweiterungen in Brötzingen
und Dillweißenstein, für Wohnungsbauten und für die Er¬
stellung eines Wirtschaftsgebäudes im neuen Schlachthof. Alan
hofft dadurch 220 Wohlfahrtserwerbslosen in 14 225 Tagewerken
Arbeit und Verdienst geben zu können. Wenn dies auch in
Anbetracht der großen Arbeitslosenzahl nur für einen geringen
Teil derselben Hilfe bringt , so ist es doch ein beachtenswerter
Schritt am Wege zur Linderung der Not . Die Mittel der
Stadtverwaltung - sind beschränkt und leider bleibt es öfters
nur beim Willen zum Helfen. In den letzten beiden Monaten
des vergangenen Jahres ist die Zahl der Arbeitslosen von
2780 auf 3258 angewachsen. Davon entfallen auf die Schmuck¬
warenindustrie 1562 bezw. 1942. Diese Zahlen reden eine stär¬
kere Sprache , denn alle schönen Worte von der Not der Zeit.
Und noch ist auch in der Platzindustrie keine baldige Belebung
der Beschäftigung zu erwarten . Uebrigeus hat ja nun auch-die
Schmuckwarenindustrieihre Lohnsenkung  beschert erhalten.
Nach den im Laufe der Woche gepflogenen Verhandlungen
tritt ab 28. Februar in der höchsten Lohngruppe eine Senkung
des Stundenlohnes um 4 Pfg . ein (bisher 84 Pfg .), die übrigen
Gruppen ermäßigen sich um den gleichen Prozentsatz. Auch
die Ferien haben eine Schmälerung erfahren . Im laufenden
Jahre wird nur die Hälfte des tariflichen Urlaubs bezahlt.
Die Freude über diesen „Abbau" ist bei den be(nach)teiligten
Kreisen sicher nicht allzugroß . — Auch sonst gab es Liese Woche
enttäuschte Gesichter. Unser „Club"  ist geschlagen worden.
Nnd wenn man aufrichtig sein Will, muß zugegeben werden:
verdient geschlagen. Nicht nur , daß die bessere Mannschaft
siegte (die bayerischen Löwen haben -den ihnen vorausgcgan-
genen Ruf gewahrt), sondern der Club hat , gelinde gesagt,
enttäuscht. Aber noch hält er die Spitze der Trotzrunüe, aller¬
dings mit einem Spiel voraus ; und anerkennenswert bleibt
immer wieder, wie er sich bisher emporgearbeitet und gehalten.
— Vom Wctterglück begünstigt wie selten in den letzten Jahren
waren die Wettläufe -des Schiklubs.  Schnee gabs meter¬
hoch in Hülle und Fülle ; die Teilnehmer, die Leistungen und
die Interessenten hielten sich im gleichen Rahmen. Auch im
Springen an der Wildbader Schanze wurde beachtenswertes
geleistet. Und noch ist ja ein Ende dieser Winterfreude nicht
abzusehem Der einzige Lichtblick! So schnell scheint der Winter
noch nicht zum Abzug gewillt zu sein. — Im belebteren Teile
der Stadt ist seine Herrlichkeit ja nicht gerade überwältigend zu
nennen , und längst ist der Schnee zu einem in Farbe und
Beschaffenheit gleich fragwürdigen Schneeschlamm geworden.
Die Grippe geht um und der „rauhe Hals ". Vom letzteren
behaupten zwar böse Zungen, er sei nur eine Maskenballkrank¬
heit. Doch Aschermittwoch ist ja nicht mehr fern, und die
Richtigkeit der Diagnose wird sich dann weisen.

Lampioon.

Vermischtes.
Fettgewinnung ans Fliegen! Ein deutscher Techniker hat

ein Verfahren ausgearbeitet , um aus Fliegen Fett für indu¬
strielle Zwecke herzustellen. Es soll damit die riesige Menge
von Abfällen, wie sie täglich von den Städten geliefert wird,
und noch wertvolle Stoffe enthält , ausgenützt werden. Auf
diesen Abfällen soll in geeigneten Räumen Millionen von
Fliegen gezüchtet werden, aus denen dann das Fett gewonnen
werden kann. Mit Heuschrecken hat man bereits ähnliche gün¬
stige Versuche gemacht. Eine Tonne Heuschrecken lieferte etwa
15 Kg. Fett . Die Ergebnisse aus den Versuchen mit Fliegen
müssen noch abgewartet werden.

Verwechselte Knaben? Aus Köln wird berichtet: Am
24. Oktober 1919 wurden die beiden Ehefrauen Donk und Beuth
in einem Wöchnerinnenhcim in München-Gladbach jede von
einem Knaben entbunden. Frau Beuth bekam ihren Knaben
erst am nächsten Tage zu Gesicht, Frau Donk jedoch unmittel¬
bar nach der Geburt . Als man am nächsten Tage den Frauen
die Kinder zum Stillen reichte, behauptete Frau Donk, man
habe ihren Knaben verwechselt. Die Anstaltsleitung erklärte
aber eine Verwechslung für ausgeschlossen. Nun aber, nach
1 Jahren , stieß Frau Beuth im Zirkus auf einen Jungen,

der sowohl ihrem Mann , als ihrem ältester: Sohn wie aus
dem Gesicht geschnitten war . Die Frau fragte den Jungen
kurzerhand, ob er Donk heiße, was dieser bejahte. Die alte
Vermutung wurde wach. Es erfolgte eine Gegenüberstellung
der Familien und es stellte sich folgendes heraus : Die beiden
Knaben haben mit ihren jetziger: angeblichen Eltern nicht die
geringste Aehnlichkeit. Dagegen ist es ohne weiteres ersichtlich,
und zwar aus besonderen Merkmalen, wie Bildung des Schä¬
dels, des Nackens und der Mundwinkel, daß die Knaben nicht
bei ihren jeweiligen Eltern leben. Die beiderseitigen Eltern
sind auch schon dahin übereingekommcn. daß der jetzige Zustand
unhaltbar sei. Von der Familie Beuth ist eine Klage airhängig
gemacht worden, um offiziell feststellen zu lassem Laß bei Len
Knaben eine Verwechslung vorliegt. Im Laufe des Prozesses
soll der wahre Sachverhalt durch Blutproben festgestelltwerden.

Denkmal für einen Wurm . Wo? In Amerika natürlich.
Mn Jahre 1919 wurde es eingeweiht. Und es ist ein ganz
ansehnliches Denkmal, das da die Farmer des mittleren
Westens ihrem ehemaligen Feinde, dem sog. Kapselwurm gesetzt
haben. Der so geehrte Wurm ist nämlich von Natur aus ein
ganz gemeines Biest und hatte bei der früher in Amerika
üblichen Feldbestellung ungeheuren Schaden angerichtet. Zu
seiner Bekämpfung mußten die Farmer die Fruchtwech-selwirt-
schaft einführen, deren Durchführung sich für das Land jedoch
bald so ertragreich erwies, und eine so gute Ausnutzung des
Bodens ergab, daß damit der Beginn des Wohlstands der Far¬
mer gesetzt werden konnte. Gemütvoll und kindlich dankbar.
— wie die Amerikaner nun mal sind — haben sie ihrem Wohl¬
täter — dem Ursacherich ihres Reichtums — ein ehernes Denk¬
mal gesetzt. — Armer Wurm!

Der durstige Amerikaner. Der amerikanische Staatsbürger
James Hamilton kam nach-Paris und wollte der Freuden des
Pariser Nachtlebens teilhaftig werden. Er nahm einen Kraft¬
wagen und ließ sich nach dem Montmartre fahren. Der Lenker
hielt vor einem der berüchtigten Nachtlokale. Herr Hamilton
stiegt aus der Droschke und sagte dem Lenker: „Warten Sie
hier auf mich. Ich habe in meiner Geldtasche 15000 Franc.
Ich bin zwar ein vernünftiger Mensch, aber heute nach vielen
Jahren des amerikanischen Trockenlebens habe ich kein allzu
großes Vertrauen zu mir selbst. Behalten Sie diese 12000
Franc , bis ich nach Hause zurückkehre, die restlichen 3000 Frc.
müssen mir genügen. Sollte ich Sie inzwischen bitten, mir
für das Gelage noch Geld zu geben, tun Sie es unter keinen
Umständen." So sagte der vernünftige Herr Hamilton und
ging ins Lokal. Aus dem Flur sah er, daß der Lenker sich aus
dem Staub machte, offensichtlich, um mit dem Gelde zu ver¬
schwinden. Als der Amerikaner auf die Straße eilte, war der
Lenker bereits in voller Fahrt . Der findige Amerikaner be¬
mächtigte sich schnell eines leeren Kraftwagens , welcher in der
Nähe stand. Eine wilde Jagd durch die Straßen des nächt¬
lichen Paris begann. Mit seinem 10-P .S -Kraftwagen konnte
der Lenker seinem Verfolger nicht entgehen. Stach 10 Minuten
überholte ihn der Amerikaner, sprang aus dem Führersitz der
Droschke und faßte den Lenker. Den Rest besorgte die Polizei.

Soweit kann es kommen. Kuba hat das Verdienst, die
großzügigste Strafvollzugsrcform -zu besitzen. Auf der Pinien-
insel ist nun das besw und hygienischste Gefängnis der Welt
erbaut worden. Es ist für 2500 Sträflinge bestimmt, denen
das unbeschränkte Recht der Selbstverwaltung eingeräumt
wurde. Die Gefangenen wählen aus ihren Reihen ein Gericht,
das ermächtigt ist, über diejenigen, die sich einer Ucbertretung
der Gefängnisordnung schuldig machen, Strafen zu verhängen.
Das neue Gefängnis besteht aus fünf Bauten , die von einem
großen Garten umgeben sind. Dort dürfen sich am Nachmittag
nnd Abend die Sträflinge ergehen, der Ruhe Pflegen und dem
Gesang der Vögel zu lauschen. Die Wächter haben nur die
Aufgabe; etwaige Fluchtversuche zu verhindern . Aber diese
gehören zu den Ausnahmefällen, denn den meisten Gefangenen
gefällt es hier viel zu gut im Gefängnis , und es kommt oft
genug vor, daß Sträflinge nach Verbüßung ihrer Strafzeit
durch Polizcibeamte gewaltsam aus dem Gefängnis entfert
werden müssen, da sie gar kein Verlangen zeigen, die Mühsal
des Lebens in der Freiheit gegen das sorgenlose Leben im
Gefängnis einzutauschen.

Kp. Heute sei einmal das Vortrags - und Rcportagewesen
herausgegriffen . Letzte Woche bahnten sich neue Methoden auf
dem Gebiete des Vortragswesens an. Da wurde mit einem
Vortrag über Briand eine Reihe begonnen, welche die führen¬
den Staatsmänner der Jetztzeit zum Gegenstand hat . Stoch
wichtiger sind die Bilder aus dem Dorsleben.  Hier kann
der Rundfunk eine sehr zeitwichtige Aufgabe erfüllen. In
Tagen, La sie in der Großstadt beginnen, sich selbst die
Augenbrauen  wegzurasicren und so das Aussehen serien¬
weise erzeugter Puppen gewinnen, ist es Zeit, wieder den Blick
auf gesündere Verhältnisse und Anschauungen zu lenken Hun¬
ger und Not in der Stadt lassen ebenfalls den Bauernberuf
als denjenigen des Brotvaters  in anderem Licht erscheinen.
Im Bauernhause gibt cs nie Arbeitslosigkeit! Da ist täglich
auch der Tisch gedeckt, sind die Schubladen nie ganz leer ! Dem
Lande,  der klein- und mittelbäuerlichen, geistig aufgeschlosse¬
nen Existenz, gehört mehr als je die Zukunft ! Unter diesen
Gesichtspunkten waren die Vorträge und Reportagen : „Aus
einem oberhessischen Bauerndorfe ", „Der Bauer von gestern
und heute", „Menschen im Dorfe" bedeutungsvoll. Dabei ist
es ein Rätsel, wie sich der über 36 Morgen gebietende ober-
hessische Bauer durchringt und durchbringt . Aber es wirken
zäher Beharrungs  Wille und zäher Spar  Wille auch heute
noch Wunder, diese Eigenschaften gehören zum technischen Wis¬
sen, vollenden und erfüllen  es erst. — Die Uebertra-
gungen vom Stuttgarter Sechstagerennen  sind das
große Drum und Dran eigentlich nicht wert. Denn auch das
Sechstagerennen ist ein Geschäft; es geht ums Geld,  wie bei
anderen Sportarten auch. Diese gut trainierten Beine haben
nur den einen  Zweck: sich bezahlt zu machem Die gebotenen
Schaustücke und Sensationen sollen dem lieben, das Ganze
zahlenden Publikum die Sache schmackhaft machen. Rundfunk
und, Presse tun einer Sache ohne  Allgemeinbedeutung fürs
Volksganze zu viel Ehre an. — Von den karnevalisti¬
schen  Uebertragungen sind diejenige aus Dülken über  der¬
jenigen aus Mainz . Die Sitzung der Dülkener Narrenakade-
mie gab einen Begriff jener Zeit, da die Fastnacht noch hoch
über allem Gemeinen und Gewöhnlichen stand, noch jenseits



des Sumpfes der Anzüglichkeiten. — Die Uebertragung ans
dem Senkkasten  14 Meter unter dem Rhein aus Anlaß des
Brückenbaus ans Mannheim —Ludwigshafen bot Minuten
voller Spannung aus Zonen äußerer Gefahr. — Das wunder¬
volle, von stärksten Willens- und Seelenkräften getragene
Geigenspiel der Erika Moriniim  Stuttgarter Liedcrhalle-
saal ritz nicht nur die Saalhörer fort ; sie ließ auch den voraus¬
gegangenen „Tenor -Sirup " der Operetten und Schlager („Par¬
don, Madame") vergessen. . .

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Wirtschaftliche Wochenrundscha«.

Börse.  Die Börse war auch in dieser Woche ziemlich
fest. Die feste Stellung , die die Reichsrcgierung im Reichstag
sich errungen hat, regte das Geschäft an. Auch wirtschaftlich
lagen verschiedene Anregungen vor, so machten besonders die
Ziffern von Siemens u. Halske und Siemens -Schuckert einen
sehr günstigen Eindruck. Da auch neue Auslands -Kaufauf¬
träge Vorlagen, nahm die Börse einen festen Verlauf und es
kam auf der ganzen Linie zu starken Steigerungen . Auch
Spezialwerte, die bisher noch nicht mitgegangen waren, hatten
in dieser Woche an der Bewegung starken Anteil . Das Haupt¬
geschäft wickelte sich am Elektromarkt ab. Montanwerte und
Bankaktien lagen ruhig, während Farben und Schiffahrts¬
werte fester lagen. Die Banken waren vielfach bestrebt, den
Auftrieb etwas zu dämpfen, da bei den verschiedentlich immer
noch vorhandenen Unklarheiten Rückschläge nicht ausgeschlos¬
sen sind. Der Rentenmarkt lag überwiegend fest. Besondere
Nachfrage bestand für ältere Goldpfandbriefe. Aber auch Li¬
quidations-Pfandbriefe waren höher.

Geldmarkt.  Nach der starken Anspannung des Geld¬
markts zum Januar -Ultimo schritt die Entlastung nur zö¬
gernd voran . Die Wechseleinreichungenbei der Reichsbank
waren fast so stark wie in den Zeiten der Hochkonjunktur. Auch
mußte das Reich wieder den Betriebskredit bei der Reichsbank
in Anspruch nehmen. Die neue französische Regierung hat
nunmehr der Bevorschussung von Reichsbahnvorzugsaktien
durch französische Banken zugestimmt. Die dafür verlangte
Hinterlegung von Dreimonats -Akzcpten des Reichs würde al¬
lerdings bedenklich sein, da man mit der Prolongation nie¬
mals fest rechnen kann.

Produktenmarkt.  An den Getreidemärkten war die
Lage meist unverändert . Die Kurse waren überwiegend be¬
hauptet . Kleine Abschwächungen ergaben sich nur , wo größeres
Angebot vorlag. Die feste Tendenz blieb aber erhalten . Das
Mehlgeschäft hielt sich in ruhigen Bahnen . An der Stutt¬
garter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh
mit 6 Lzw. 3)4 RM . Pro Doppelzentner unverändert . An der
Berliner Produktenbörse notierten Weizen 267 (—2), Roggen
157 (—1), Futtergerste 204 (unv.), Hafer 145 (-—3) RM . je pro
Tonne und Weizenmehl 37)4 (unv.) RM . pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist von
113,9 um 0,2 Prozent auf 113,7 leicht zurückgegangen. Weiter
gesunken sind die Preise für Häute, Felle, Leder, am Eisen¬
markt für Schrott . Von den Textilien lagen Baumwollgarn
etwas niederer als in der Vorwoche, während der Preis für
Flachs angezogen hat . Durch die Gehalts - und Lohnsenkungen
wird die Geschäftslage des Einzelhandels in der nächsten Zeit
entschieden beeinflußt. Die Nachfrage wird sich noch mehr als
bisher auf die billigeren Preislagen konzentrieren, vor allem,
wenn es nicht gelingt, die Preise der bisher geführten Quali¬
täten weiter zu ermäßigen. Die Arbeitslosigkeit nimmt immer

noch zu, ebenso wie die Stillegungen und Zahlungseinstel¬
lungen.

Vieh markt.  An den Schlachtviehmärkten hatte;! Käl¬
ber und Schweine bei gutem Zutrieb in dieser Woche wesent¬
lich besseres Geschäft und die Preise konnten überall anziehen.
Die kältere Witterung begünstigt den Absatz von Fleisch und
Wurst, so daß die Metzger sich mehr als vordem eindeckten.

Bei Großvieh kam es aber bei flauem Geschäft zu Preisab¬
schwächungen.

Holzmarkt.  Die Ruudholzmärkte leiden stark unter
den schlechten Preiserlösen . Das Ausland wirft immer noch
viel zu viel billigere Ware auf den Markt . Auch die Lage an
den Schnittwarenmärkten wird immer schlechter.

LAeen in <ien
Von Hermann Boussel.

nach. Weg war der Ski. Alles in sausender Fährt im WirbelDer Brunnenberg ist der dickbuckelige Bruder der Schnee¬
koppe. So unscheinbar sich die breite Wellenlinie seines Gipfels
von Westen her ausnimmt , so gewaltig ist sein Steilabsturz
nach Ost in den Riesengrund, der zwischen ihm und der Koppe
aufreißt . Dieser Gebirgseinschnitt faßt alle Fülle alpiner
Herrlichkeit, aber zugleich auch die ganze Fülle wintersportlicher
Gefahren. Wer nicht ganz geübt auf den Skiern ist, soll diese
Partien meiden, aber auch für den erfahrensten und geübtesten
Sportler brodelt aus sichtlosen Nebelschwaden ein ewiger Ge¬
fahrenherd- Als ob hier alle Berggeisttückenihren Sammel¬
platz hätten. Ein in seinem glücklichen Ausgang fast ans
Wunderbare grenzendes Erlebnis der letzten Tage gab dafür
einen neuen Beweis. Ich will die Geschichte kurz erzählen.

Wir — Martha und ich— waren bei herrlichem Wetter mit
allem Sonnenglück des Ferientages von dem St . Peter -Revier
durch die Gründe emporgestiegen, hatten den Kamm bei der
Geiergucke erreicht und hatten keineswegs etwas Abenteuer¬
liches vor, sondern wollten einfach zur Wiesenbaude hinüber.
Doch trugen die Skier Verlangen , sich auf den herrlichen
Brunnenberghängen noch etwas auzutummeln . Wir ließen
ihnen Willen und Lauf, und es war ein herrlich schönes Fah¬
ren, ein jauchzendes Sausen und ein Frohlocken im Gelingen
manch schönen Sprunges . Wir spornten uns gegenseitig an,
und so kam es, daß wir nicht Acht darauf gaben, daß die Sonne
sich hinter Wolken verkroch und daß wir immer mehr nach
Osten, zu den Steilhängen uns hinüberpürschten. Wir waren
jetzt mitten in dieser großen, silbergrauen Schnee-Einsamkeit.

Aber im Husch wandelte sich auch dieses Bild . Dicke Nebel¬
schwaden krochen aus den Gründen auf, türmten sich über uns,
brausten wie ein Niagara davon. Um uns ein weites, Weißes
Meer. Da beschlossen wir den Heimweg, und die Skier zogen
los. Während ich mich einen Augenblick nach dem Kompaß
orientierte , war Martha mir aus der Sicht gekommen. Ich
rief, pfiff, schrie, aber im Sturm verklang jeder menschliche
Laut in Nichts.

Ich fuhr in scharfer Fahrt in der Richtung, die der Kom¬
paß mir wies, da ich aber Martha nicht einholte, wandte ich
um, fuhr kreuz und quer, suchte, rief, ohne Antwort zu er¬
halten. Da packte mich in der Nebelwelt die Angst, daß Martha
die Richtung verloren und auf den gefährlichen Sturzhang
zusteuere. So trieb es mich nach dort . Ich wollte in mäßigem
Tempo fahren, aber die wachsende Erregung und das Abfallen
des Geländes machten die Skier freier, als ich wollte . . .

Es dauerte alles nur einen Augenblick, aber die Sekunden
sind mir jetzt noch eine Kette von Eindrücken, Angstempsinden,
Schrecken, Abwehr, instinktives Handeln. Hinab gings in die
Tiefe. Im ersten Ahrutsch war ein Ski zersplittert . Weg
war er. Nun frei von dem anderen. Es ist der Tod, wenn
du dich nicht von ihm freimachst. . . Mit höchster Anspannung
drehte ich den Fuß . Eines mußte nachgeben. Den Fuß brechen
oder die Bindung reißen. Gott sei Dank, die Bindung gab

des Schnees, im Rutsch weißer Massen, ^ ch stand, jauste, lag,
überschlug mich, kullerte. Alles tobte, heulte um mich und in
mir . Aber ich verlor Besinnung und Denken nicht. Alles stand
klar vor mir : dort ein Fels — du darfst nicht mit dem Kops
anprallen . Knieholzgestrüpp — faß zu! Zu spät — ich sause
vorbei. Schneemassenschieben: ducken, nun wieder Hochrecken;
Kopf frei. Es ist unglaublich, wie ein paar Sekunden erfüllt
sein können von Lebensdrang und Kampf . . . Etwas Schwar¬
zes vor mir . Der Wald : hüte den Schädel . . . Da liege ich in
einer tiefen Kulle. Die Sinne wollen vergehen. Ich rast:
mich hoch, die Glieder schwer wie Blei . Falle zurück und
wieder hoch. Du darfst nicht schlapp machen. Jetzt nicht. . .

Gerettet ! Aber nun wie ein Blitzstrahl der Gedanke: tv»
ist Martha ? Ein Schauer rieselt durch den ganzen Körper.
Und dann steigt eine Blutwelle durch die Stirn , als solle der
Kopf zerplatzen. Hoch, weiter, du mutzt Hilfe bringen ; sie
liegt auch irgendwo im Grunde — im Riesengrunde — wo?
Wo soll ich suchen hier in diesem metertiefen Schnee.

Auf, weiter hinunter . So wühle ich durch den Schnee,
taste mich von Baum zu Baum , rutsche, springe.

Gottlob , der Nebel wird dünner . Ich habe Sicht, sehe
auch im Schimmer des Lichtes das Ende des Waldes. Weiter
alle Kräfte her. Es dauert endlos, eine Ewigkeit, so scheint eS
mir — aber jetzt bin ich unten im Aupatal . Und dort ein Licht
— wie ein gnädiger Himmelsstern. Dorthin.

Ich puste, keuche, rufe. Ich erreiche die Riesengrundbaude.
Die Wirtsleute nehmen den zerschundenen Skiritter lieb auf.
Helft mir , ihr Leute. Schon geht ein Rufen durch das Haus:
Leute herbei, Rettungskolonne fertigmachen!

Dann meint der Wirt : wir wollen auf dem Schlesterhaus
anrufen . Vielleicht wissen sie dort etwas. Welch ein Glück, daß
man jetzt auch über die Grenze den Anruf direkt haben kann.
Aber, wie ich die Verbindung mache, zittert , alles in mir . Ich
kann nicht sprechen, quassele dummes Zeug. Da höre ich von
dort : Hier ist eben eine junge Dame eingetroffen und alar¬
miert die Rettungsmannschaft , ihr Begleiter , der Referendar X-
läge im Ricsengrund — abgestürzt . . .

Mir fällt der Hörer aus der Hand. Der Wirt geht heran.
Hört , was los ist: „Laß nur sein, Teichmann, so ist die
Geschichte nicht. Der Kerl ist hier — abgestürzt über 40t
Meter — aber gesund und munter , ein bissel zerschunden
und so. Aber heilen Kopf und heile Knochen."

Ich wieder ans Telephon und brülle hindurch — ich weiß
nicht, warum ich so brüllen mußte — Martha , ich bin hier
und in einer halben Stunde bin ich oben . . .

Ski Heil ! Gerettet — wir beiden — wir glücklichen Leute!
Ski Heil ! in den schlesischen Bergen . . . und aus dem M'bel
stieg der Abendsonne Geleucht hervor.

Homsn von Zven kickolon.

vis kiackt sll8 äem

24. Fortsetzung.
Nun gut, wie die Wahrheit auch aussehen mochte, so wollte

ich sie durch einen Besuch bei Frau Gromow erfahren.
Ihre Anschrift hatte ich allerdings verloren, aber wenn

ihr Mann noch immer ein Bankgeschäft in Paris betrieb,
mußte ich sie ja mit Leichtigkeit herausfinden können.

Das war also meine Absicht, aber das Schicksal wollte
es anders . Schon am nächsten Morgen nach meiner Ankunft
kam die Ueberraschung.

Gegen zehn Uhr trat ich in die Halle des Hotels. Auf
dem Wege zum Frühstückszimmer schaute ich in den Portier¬
verschlag und fragte nach Post.

Der Portier schüttelte bedauernd den Kopf.
»Für Zimmer 204 ist keine Post da," sagte er, „aber bitte,

warten Tie einen Augenblick. Eben hat ein Herr nach Ihnen
gefragt. — Da ist er schon." Jemand berührte mich an der
Schulter . Ich wandte mich um und stand Herrn Sorin
gegenüber.

Mein Erstaunen schien ihn etwas zu belustigen. Er reichte
mir die Hand.

Ich hatte keinerlei Grund , mein Erstaunen jetzt noch stärker
zu unterstreichen. Erst als ich mich im Frühstückszimmer mit
Eiern und Schinken beschäftigte, während Herr Sorin bei
einem Glas russischen Tees und seiner unentbehrlichen Ziga¬
rette saß, stellte ich ihm die Frage:

„In aller Welt, sagen Sie mir , wie haben Sie mich hier
finden können?"

Sorin lächelte. „Das sollen Sie gleich hören," erwiderte
er. „Aber wenn Sie nichts dagegen haben, will ich Sie erst
bitten, mir eine Frage zu beantworten , die Sie hoffentlich
nicht aufdringlich finden. Die Frage ist: Beabsichtigen Sie
gelegentlich Ihres Aufenthaltes in Paris die Bekanntschaft
mit jener Dame zu erneuern, die Sie seinerzeit in San Seba¬
stian getroffen haben?"

„Ehrlich gesprochen, ja !" antwortete ich.
Sorin nickte. „Das hatte ich mir gedacht," sagte er, „ich

wußte, daß Sie kaum an sie schreiben würden, 5a Sie die
Anschrift verloren hatten. Daß Sie aber versuchen würden,
sie bei einem Aufenthalt in Paris zu finden, war eine Mög¬
lichkeit, mit der ich jederzeit rechnen mußte. Ich wollte mich
darum über Ihr mögliches Eintreffen in Paris von vornher¬
ein unterrichtet halten, denn ich mußte gegen Ihr unerwar¬
tetes Eingreifen gesichert sein. Später werden Sie verstehen,
daß ich sehr ernste Gründe dafür hatte. Deshalb hoffe ich
auch, daß Sie mir meine Vorsichtsmaßnahmen verzeihen
werden."

Er reichte mir einen Brief . Der Umschlag war mit einer
deutschen Briefmarke versehen und trug als Freistempel den
Namen eines bekannten Ermittlungsbureaus in Berlin . Die
Anschrift läutete : Herrn Boris Sorin , postlagernd Paris.

„Lesen Sie nur, " sagte er.
Der Umschlag war erbrochen, und als ich den Bogen

herausnahm , fiel mein Blick zuerst auf meinen eigenen llkamen.
Der Brief enthielt kurzerhand die Mitteilung , daß ich an Äem
und dem Tage eine Fahrkarte nach Paris bestellt hätte.

.Priese habe ich über Sie von jener Ermittlungsstelle nicht
mehr erhalten . Das Nächste war die Drahtmeldung von Ihrer

Abreise, und schließlich rief man mich an; um mir Ihre
Ankunft hier im Gasthof gestern abend mitzuteilen . Ich habe
heute meinen Beobachter entlassen. ' Für die Folge bedarf ich
seiner nicht mehr- Schon in Freudenstadt ist er Ihnen sorg¬
fältig auf Schritt und Tritt gefolgt und Ihnen dann nach
München, Berlin und schließlich bis Paris nachgereist."

Ich starrte ihn verblüfft an. „Und was beabsichtigen Sie
mit dieser sonderbaren Aufpasserei bei einem Ihnen wild¬
fremden Manne ?" fragte ich ziemlich barsch.

Sorin legte mir beruhigend die Hand auf den Arm . „Hier
handelt es sich nicht um Aufpasserei," sagte er beruhigend, „ich
habe mich nur jederzeit über Ihren Aufenthalt unterrichten
wollen."

„Und mit welcher Absicht?"
„Das habe ich Ihnen ja bereits gesagt. In einem gegebe¬

nen Augenblick schien mir die Sicherheit notwendig, daß Sie
mir hier in Paris nicht unerwartet in den Rücken fielen."

„Ihnen in den Rücken fallen? Sie scheinen mir eine Er¬
klärung schuldig zu fein."

„Zweifelsohne!" antwortete L>orin liebenswürdig, „und
außerdem schulde ich Ihnen die Erwiderung Ihrer Gast¬
freundschaft in Freudenstadt. Heute vormittag haben Sie
sicher viel zu tun , aber wenn Sie Lust haben, heute mit mir
zu Abend zu speisen, sollen Sie den Schluß der Geschichte
hören, die ich Ihnen in Freudenstadt erzählte. Wenn Sie
dann alles wissen, werden Sie auch meine Angst begreifen,
daß Sie , wie ich mich ausdrückte, mir in den Rücken fallen
könnten."

Bevor ich mich von Sorin verabschiedete, hatte ich seine
Einladung angenommen und ihm versprochen, erst seine Er¬
klärung anzuhören , bevor ich auf eigene Faust Untersuchungen
anstelle. Ich gestehe, daß ich den Abend dieses Tages mit
ziemlicher Spannung erwartete . -Sein Gespräch mit Sorin,
sein ganzes Auftreten am Morgen , ließen mich ja nicht mehr
daran zweifeln, daß er in Paris gefunden hatte, wen er zu
finden hoffte.

Um acht Uhr des gleichen Abends trafen wir uns ver¬
abredungsgemäß in einem der vornehmen russischen Restau¬
rants in der Nähe von der Place Pigalle.

In dieser Umgebung erzählte mir Sorin bei auserlesenem
Abendessen und dem Knallen von Champagnerkorken seine
jüngsten Erlebnisse, während der Jazzlärm einer Negerkapelle
mit traurigen russischen Volksliedern wechselte.

Im folgenden habe ich Herrn Sorins Bericht ausgezeichnet.
Bei fortschreitender Erzählung wurde die erhitzte Munter¬

keit der Montmartre -Nacht immer wilder. Sorins Bild steht
mir aus jener Nacht noch ganz deutlich vor Augen. Ruhig
saß er mit dem Champagnerglas da und lächelte ab und zu,
während uns die Papierschlangen von Kokotten an den Neben¬
tischen umfchwirrten. Mit zunehmender Nacht wurde ich von
der Stimmung in Sorins Erzählung gepackt. Sie erinnerte
mich an den Champagner , den wir tranken . Trocken bis zum
Prasseln und kalt wie eine nordische Winternacht ; und doch
barg sie in sich einen Strom verdeckter Glut.

Bevor Sorin begann, mußte ich ihm versprechen, seine
Mitteilungen wenigstens vorläufig vertraulich zu behandeln
und unter keinen Umständen zu seinem Nachteil zu verwenden.
Jetzt, da ich den Inhalt seines Berichtes kenne, wundert es
mich nicht mehr, daß er mir dieses Versprechen abnahm. Man
wird auch mit Recht über das Vertrauen erstaunt sein können,
das er mir erwies. Aber auch das wird seine natürliche Er¬
klärung finden.

Hiermit überlasse ich wieder Herrn Sorin das Wort , wäh¬
rend ich nur ab und zu im Laufe des Gespräches meine eigenen
Fragen und Bemerkungen einschalte.

19.
Wieder gefunden.

„Nach unserer Begegnung in Frcudenstadt," begann
Sorin , „reiste ich auf kürzestem Wege nach Paris . Schon gleich
nach meiner Ankunft am ersten Abend brachte ich Gromows
Anschrift in Erfahrung.

Sein Name stand im Fernsprecherverzeichnis und ich sah,
daß seine Geschäftsräume am Boulevard Haußmann lagen-
Mich ging aber nur seine Privatanschrift an, und bereits am
nächsten Morgen um neun Uhr war ich vor seinem hochherr¬
schaftlichen Hause am Boulevard Flandrin zur Stelle-

Dem Hause schräg gegenüber lag an einer Ecke eins kleine
Diele. Dort ließ ich mich an einem Fensterplatz nieder,
bestellte schwarzen Kaffee und wartete.

Pünktlich um halb zehn Uhr fuhr ein großer , geschlossener
Wagen vor Gromows Haus. Einen Augenblick darauf trat
ein Mann aus der Gartentür und nahm im Auto Platz.

Ich erinnerte mich Ihrer Beschreibung des Mannes , den
Sie in San -Sebastian getroffen hatten , jenes Paschas mit dem
prachtvollen schwarzen Bart , und zweifelte nicht einen Augen¬
blick daran , daß der Herr , welcher jetzt in den Wagen stieg,
Gromow selbst war.

Gleichzeitig war ich tief enttäuscht. Als Sie in Freuden¬
stadt Gromows Namen nannten , wurde in mir keinerlei Er¬
innerung wachgerufen. Auch Ihre Beschreibung seines
Aeußeren gab mir nicht den geringsten Anhaltspunkt - Aber
ich habe gehofft, den Mann vielleicht wiederzuerkennen, sobald
ich ihn selbst sähe. Von diesem Fremden konnte ich aber nicht
sagen, daß ich mit ihm jemals früher zusammen gewesen wäre.
Wenn seine Frau , die Dame, mit der Sie in San Sebastian
gesprochen haben, wirklich Vera war , dann mußte er ihre
Bekanntschaft Nach meiner Zeit gemacht haben.

Diese Ueberlegungen nahmen mir fast alle Hoffnung,
Vera jemals wiederzusehen. Meine ganze Reise kam mir sinn¬
los vor. Ich redete mir ein, daß ich auf der wahnsinnigen
Suche nach meinem Schatten sei, der nur in meiner eigenen
Einbildung lebte, und bekam große Lust, mich auf und davon
zu machen. Aber ich blieb dennoch. Vielleicht, weil ich im
tiefsten Innern trotz, allem noch Hoffnung hegte. Ich wartete.

Sie können sich vorstellen, in welcher Spannung ich war.
Gegen zwölf Uhr fuhr der Wagen wieder vor.

Dann kam Vera.
In meiner Ungeduld hatte ich das Kaffeehaus verlassen.

Ich stand nun draußen auf dem Bürgersteig und sah sie
kommen. Im ersten Augenblick schien sie mir etwas fremd,
weil ich unwillkürlich erwartet hatte, sie nach der Mode von
vor zehn Jahren gekleidet zu sehen. Im übrigen aber war
sie unverändert.

Schon wollte ich sie quer über die Straße beim Name«
rufen, aber eine sonderbare Scheu hielt mich zurück.

Ich stand unbeweglich und ließ sie einsteigen. Als der
Wagen fuhr , sah ich ihr Gesicht sich noch einen Augenblick ganz
flüchtig in den Scheiben des Wagens spiegeln.

Schnell entfernte ich mich in entgegengesetzter Richtung.
Mir war , als oh ein Nebel mich umhüllte. Ich ging nur eine
kurze Strecke, dann nahm ich einen Wagen, um in mein Hotel
zu fahren. Ich spürte, wie meine innere Bewegung-, wie meine
Gedanken nach Einsamkeit verlangten.

Mehrere Stunden lang saß ich allein in meinem Hotel¬
zimmer und rauchte eine Zigarette nach der anderen. Schließ¬
lich wurde ich ruhiger und spürte, wie sich meine Gedanke«
etwas klärten.

(Fortsetzung folgt.)



wer Ms so»er lklsaemauer weine«?
Wen«»er wider

Von B- Cabian , Jerusalem.
Noch immer ist der alte Streit nicht ganz erloschen, der

zwischen Juden und Arabern im Land Palästina ständigglimmt. Die enge Nachbarschaft gestattet fremden ElementenFeindseligkeitenzu schüren. Noch ist aller Welt in Erinnerung,wie im August vor anderthalb Jahren die mühsam entdeckte
Flamme plötzlich aufschoß, jäh ein furchtbarer Kampf losbrach,in dem es weit mehr als 20V Tote und an 500 Schwerverletzte
gab- Politische und wirtschaftliche Interessen waren cs, dieunterirdisch züngelten. Den Funken ins Pulverfaß warf einjäh entbrannter religiöser Streit . Es entstand ein Konflikt,
dessen Ursache scheinbar rein idealer Art war . Zwischen den
beiden Nationen , die zugleich auch zwei Konfessionen vertreten,ging es vorgeblich um die Frage , wer an der Klagemauerweinen dürfe. Die Juden nahmen dieses Recht für sich in
Anspruch, die Araber (als Mohammedaner ) aber auch. Manhätte meinen können, bei vernünftiger Zeit - und Raumein-ieilung hätten sowohl Araber wie Juden weinen können, soviel sie nur wollten. Man zeigte ihnen aber, daß sie sogar dasRecht auf Tränen mit Blut erkaufen müßten.

Die Klagemauer ist ein Streifen an der Westmauer desTempelbezirkes in Jerusalem . Die Mauer ist fensterlos, ausrohem Stein gefügt, mit vielen Ritzen und Löchern, aus denenspärliches Grün sich hervorzwängt . Der Mauer gegenüber
befindet sich ein alter Stcinbau , der durch eine schmale Quer¬wand mit ihr verbunden ist, so daß ein Winkel, eigentlich eine
enge Sackgasse, entstand: eben jeuehistorischeOertlich-keit , die Juden und Mohammedanern gleichheilig  ist.

Seit alters her waren die Juden  gewohnt , an der
Klagemauer ihre Gebete zu verrichten. Schon im fünftenJahrhundert hatten sie sich — so berichtet der KirchenvaterHieronymus — die Erlaubnis erkauft, in Jerusalem vor denTrümmern ihres eigenen Tempels den Untergang dieses Tem¬
pels und damit ihres Reiches zu beklagen. Aus dem 12. Jahr¬
hundert bestätigt ein Bericht des Rabbi Benjamin von Tudela,
daß die Juden vor der westlichen Tempelmauer ihre Andacht
verrichteten. So war es denn ein Gewohnheitsrecht, auf das
die Juden sich berufen durften . Juristische Dokumente über
jüdische Anrechte auf die Klagemauer bestanden und bestehenaber nicht. Auch besitzen die Juden keine amtliche Urkunde,
die ihnen gestatten würde, Sitzbänke vor der Klagcmauer auf¬zustellen. Indessen durften sie dies ungestört jahrhundertelangtun und konnten sich daher in einem durch die Jahrhundertegeheiligten Gewohnheitsrecht verletzt fühlen, als ihnen Plötzlich
Ser Zugang zu ihrem heiligsten Heiligtum verwehrt wurde.

Die Mohammedaner  haben ihrerseits just um dieKlagemauer in Jerusalem einen ganzen Kranz von Legendengewoben. Der Prophet Mohammed sei, so heißt cs, währendseiner berühmten Nachtreise von dem Flügelroße Burak von
Mekka nach Jerusalem getragen worden, er habe den heiligenFels besucht, die früheren Propheten angetroffen und sei vondort in den Himmel aufgesticgen. Die Mohammedaner zeigensogar die Stelle genau hinter der Klagemauer, wo der Prophet
gebetet habe, zeigen, wo seine Fußspur hingeführt habe, zeigen,von welchem Punkt er gen Himmel gefahren sei, ja sie glaubensogar ganz genau zu wissen, an welcher Stelle der ErzengelGabriel das Flügelroß mit dem menschenähnlichen Kopf fest-
gebunden habe. Kraft dieser frommen Geschichten ist somit der
schmale Raum hinter der Westseite des alten Tempels den
Mohammedanern ganz besonders heilig; bei ihnen heißt dasenge Plätzchen hinter der (jüdischen) Klagemauer : „Burak "".In der islamitischen Konfession gilt die Wallfahrt aus just
diesen Platz als wertvoller denn jede andere Wallfahrt . Selbst
Sic Wallfahrt nach Mekka hat nicht solche Bedeutung ; heißt es
doch in einer Prophezeiung , daß am jüngsten Tage die beidenheiligen Städte Mekka und Medina nach Jerusalem kommenwürden und in Jerusalem die Herrlichkeit aller drei Städte
vereinigt sein werde. Der Prophet Mohammed apostrophiert
die von ihm innig geliebte Stadt mit den Worten : „O Jeru¬salem, in dir ist die Stätte der Versammlung und der Auf¬

erweckung. Zu dir eile ich am L,age der Auferstehung, wie dieBraut zu ihrem Eheherrn ." Es existiert eine türkische Urkunde,die es verbietet, auf dem den Mohammedanern so heiligenBurak Sitzbänke aufzustellcn. Jahrhundertland konnten sichtrotzdem die Ritualien der beiden Konfessionen ungestört
nebeneinander erhalten . Im Juli 1929 wurden im Auftragdes von einer deutlich profilierten Partei beeinflußten MuftiAenderungeu und DurchvrüÄe an der Klagemauer vorgenom¬men. Das so lange nicht ausgeüütc Verbot der Aufstellung vonSitzbänken wurde plötzlich in Kraft gesetzt, die Juden also ihresalten, vielgeliebten GebetbrauM 's gewaltsam und ohne scho¬nende Ueberleitung beraubt . Dies gab den Anstoß zu jenenDemonstrationen , die auf beiden Seiten unter dem Zeichen desreligiösen Fanatismus so gewaltsame Formen annahmen.

Der wahre Grund der gegenseitigen Verhetzung von Judenund Arabern lag freilich außerhalb konfessioneller Unstimmig¬keiten. In einer vom Berliner Philo -Verlag ausgegebenenBroschüre weist Dr . Alfred Wiener die wirklichen Triebkräfteauf, die, wie in fast allen großen und kleinen kriegerischen
Verwicklungen, wirtschaftliche Machtwünschc waren. Die ara¬bischen Fellachen können weder lesen, noch schreiben, geistigeInteressen sind ihnen unverständlich, sie sind froh , wenn ihnenvon ihren Arbeitgebern ein paar Piaster zugeworfen werden.Die neuen jüdischen Einwanderer aber wollen trotz anstrengen¬der körperlicher Arbeit ihre geistigen Interessen nicht verküm¬mern lassen, sie bauen europäische Häuser und Straßen , haben
Konsumvereine, eine Universität , moderne Krankenhäuser.Diese Spannung war es, die sich naturgemäß auch auf dem
Arbeitsmarkt auswirken mußte ; Agitatoren haben sie ver¬stärkt und sie durch die Verquickung mit religiösen Interessenverschärft. Aufklärung und erweiterte Bildung der Araber,Abbau der Ueberheblichkeitbei den Juden müssen nunmehr,
nach dem Ende der Feindseligkeiten, die ebenso rasch verlöschten,als sie aufgeflammt waren, die nächsten Ziele der Palästina-Politik sein. Gemeinsame Schulen, Kliniken und Zeitungensollen dazu dienen, und der Plan ist aufgetaucht, Palästina in
arabische und jüdische Zonen aufzuteilen.

Pompejis Wiederauferstehung
Ein zufälliger Fund des Jahres 1848 veranlaßte die ersten

Nachforschungen. Sofort begannen die wissenschaftlich geleite¬ten Ausgrabungen , die heute noch fleißig fortgesetzt werdenund immer neue wertvolle Funde ergeben. Ganze Straßen-züge sind jetzt freigelegt ; Inschriften , Gebrauchsgegenständeund Hauseinrichtungeu erzählen vom Leben dieser römischenStadt . Darnach war Pompeji eine Stadt , die zur Zeit derrömischen Kaiser beispielsweise dem Wiesbaden des letzten
Jahrzehnts entsprach. Es war gleichbegünstigt von der Natur,
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Generalv. Francois
und mein letzter Tag an - er Ver-unlront

Als ich dieser Tage von dem 75. Geburtstag des Generalsv. Francois las, erinnerte ich mich wieder lebhaft und frisch,
wie wenn sie gestern gewesen wäre, an eine Gefechtsübung, die
mich in unmittelbare Nähe des Generals brachte. An einem
Ser letzten Novembertage 1916 war für das III. Bataillon des
Landwehrinfanterieregiments 125 in der Ruhe eine Angriffs¬übung auf eine Ferme in der Nähe von Exermonr auf dem
linken Maasufer angesetzt. Hauptmann Griesinger leitete sie.Ich war damals Vizefeldwebel und Offiziersaspirant undrührte die 9. Kompagnie, in der ich als ungedienter Landsturm-
Pflichtiger „groß" geworden war , vom Emontwald hinüber,bis Hauptmann Ruoff die Führung übernahm.

Es lag dichter Nebel über der Hügellandschaft, deren
waldige Kuppen ich von den Winterlagern bei Epinonville aus
in der Ferne oft betrachtet hatte . Ich führte den ersten Zugund die Spitze und nahm bei der Entwicklung des BataillonsAnschluß an die 10. Kompagnie links. Von der Ferme warnichts zu sehen. Geschossen wurde natürlich nicht. Als dielO. Kompagnie und links davon die andern Kompagnien sich
sprungweise den Hügel hinauf vorarbeiteten , ging ich mit, be¬merkte aber in der Deckung eines mit Buschwerk bewachsenen
steilen Hanges , daß ich von meiner Kompagnie abgerissen war.Auf meine Meldung an den Kompagnieführer bekam ich Be-lehl, die Verbindung nicht herzustcllen, sondern weiter mit
oorzugehen. Das,, tat ich denn auch so energisch, daß ich baldSie Ferme zu Gesicht bekam und meiner Schätzung nach inzwei oder drei Sprüngen oben sein konnte.

Prächtig anzuschauen war es bei weichendem Nebel, wiennks von mir das Bataillon vorging. Ich war der Fermeam nächsten und lag ungedeckt am Hang, wie auf einem Prä¬sentierteller. Sollte ich nun als erster das Ziel erreichen, odersollte ich etwas warten , bis die Angriffslinie gleichmäßig
herangekommen war ? Diese Ueberlegung wirbelte mir noch
durch den Kopf, als ich schräg von links hinter der Linie einenGeneral mit seinem Adjutanten hergaloppieren sah. „Sie davorn, Feldwebel", rief er halblaut , wie er hinter meinem Zuganhielt, und in demselben Augenblick machte ich auch schonSen Sprung dicht an die Ferme. Gerade als ich Stellunggenommen hatte , ertönte das Signal „Das Ganze halt " und
gleich darauf das andere „Die berittenen Herrn Offiziere".„Du bist kein Offizier und gehst nicht zur Kritik. Du be-
wnmrst ja doch deinen Schnaps , daß du so schnell vorgegangenmst und dich wie auf einen Präsentierteller dann hinlegenmußtest", sagte ich verdrießlich zu mir und beguckte mir ein¬
gehend den Viehstall der Ferme, der natürlich leer war . Aber
ssplor Hornist fand mich doch und brachte des Hauptmannslsnehl: Zur Kritik kommen! Dagegen war nichts zu machen,«nd lerse und schuldbewußt trat ich zum Kreis der Offiziere.

Major Mügge war mit der Besprechung der Gefechs-handlung bereits nahezu am Ende, aber zu meinem großenErstaunen hörte ich ihn jetzt noch sagen: „Und von der9. Kompagnie, welcher die rechte Seitensicherung zufiel, konnte
noch der 1. Zug sich erfolgreich an: Angriff beteiligen." „Merk¬würdig", dachte ich. „Du hast einen schweren Tadel erwartet,und nun bekommst du gar ein Lob!" Dann kamen der Bri¬
gadier v. Teichmann, der mir den Wink gegeben hatte, der
Divisionär v. Francke und schließlich General v. Francois zuWort . Ein Bild des letzteren war mir aus der Zeit derSchlacht von Taunenberg , wo ich noch im Zivil steckte, nochim Gedächtnis, und der General mit dem Pour le merite,den klaren, freundlichen Augen, der ruhigen Sprechweise unddem beweglichen Mienenspiel, konnte niemand anders feinals v. Francois , der Führer der Maasgruppe West.

Daß er ein Stratege und Taktiker war, das ging mir
gleich auf, wie er auf einen wichtigen Punkt im Vorgeländehinwies, den die Fermevertcidigung zu besetzen vergessen hatte.Von dort aus wäre der Angriff anzusetzen geweserst nach dem
Grundsatz, mit möglichst geringen Verlusten Erfolge zu er¬zielen. Von der württ . Landwehr habe er den besten Ein¬
druck bekommen. Sie sei kampfgcübt und zuverlässig. Wirim Westen, so schloß er freudig bewegt, müssen nach Lage derDinge in dem Stellungskrieg zur Zeit verharren . Aber inRumänien geht es vorwärts . In einigen Tagen wird Buka¬rest fallen. Unsere Sache steht gut. Getrost blicken wir indie Zukunft !"

Während der Ansprache hatte sich die Sonne durch denNebel durchgckämpft, und niemals vorher , weder in Mün-singen, noch in Ulm, sah ich nach einer Felddienstübung je¬mals so vergnügte Soldatengesichtcr. Die Vorhersage desFalles von Bukarest klang mir zudem im Ohr wie lieblicheMusik. Hatte mir doch gerade vor einem Vierteljahr aufFeldwache der Franzmann sein Wohlgefallen über den Ein¬tritt Rumäniens in den Feindbund durch eine wüste
Schießerei und den Ruf „Bive la Roumanie , l'Allemagnekaput" kuudgegeben, und möglicherweisehatte ich sogar jetztAussicht, als Dolmetscher nach Bukarest zu kommen, weil ichim Frieden dort ein Jahr lang gewesen war.

Auf der Straße stellten sich die Kompagnien auf, und
freudestrahlend gab mir unser Hauptmann den Befehl, die
Kompagnie zurückzuführen. Hinter der Musik, die in densonnenklaren Herbsttag hinein den Torgaucr Marsch schmet¬terte . Was war ich stolz! Als wir auf der Heerstraße Dun—Varennes waren , kam links der Stab herangetrabt , undMajor Mügge legte grüßend die Hand an den Helm undrief : „Ich gratuliere , Herr Feldwebel!" Me andern Herrenfolgten seinem Beispiel und ganz verwirrt ob dieser großenEhrung stach ich auf. Drei Tage zuvor war mir das E. K. 2verliehen worden.

Dann nahm der Hauptmann meine Stelle ein, der Stab

und seine herrliche Lage am Golf von Neapel veranlaßte zahl¬reiche reiche Römer , sich dort zur Ruhe zu setzen. In seinerBlütezeit mag die Stadt etwa 30 000 Einwohner gezählt haben.Zum erstenmal wurde die Stadt im Jahre 63 durch einenVesuv-Ausbruch schwer heimgesucht, aber erst Las Jahr 79brachte die Katastrophe. Die Stadt wurde vollständig unterAsche, Lava und Steingeröll begraben. So plötzlich erfolgtedie Verschüttung, Laß Menschen im Schlaf überrascht wurden.Mehr als anderthalb Jahrtausende ist nun die Stadt unter der
Lavadecke gelegen, bis sie jetzt wieder den blauen HimmelItaliens über sich wölben sieht. Eine großzügige Propagandasoll dieses Jahr den Fremdenstrom dorthin führen und eine
geschwätzige Welt wird den tausendjährigen Frieden der totenStadt für immer stören.

Süßes Lächeln
Keep smiling - heißt die Parole in Amerika. Es soll

sogar) schon einen Klub geben, der dieses Keep smiling pflegtund für seine Verbreitung in der Oeffentlichkeit sorgen will.Ladenmädels und Girls ist es bereits von ihren Chefs zurPflicht gemacht worden. Ja , ja, die Amerikaner ; wir verlernendas Lachen und sie machen sich einen Sport daraus . Da ist derbeißende Spott von K. Th. Haam am rechten Platz, wenn ersagt:
Keep smiling ^ ob Du weich wie eine faule Birne imRegen stehst, ob Du vom Hofhund Deine Hose in Stücke zer¬

rissen hast, ob das Rasiermesserblutige Furchen im StoppelfeldDeines Bartes gezogen hat, ob Dir in der Frühe eines son¬nigen Morgens eine alte Frau , eine Katze oder gar ein Rhino¬zeros über den Weg läuft , ob der Gerichtsvollzieher Deinenletzten echtseidenen Schlips mit dem amtlichen Vogel dekorierthat, — ganz egal, Du hast zu lächeln — keep smiling!
So will es der Amerikaner und tatsächlich: Er hat gutlachen, ihm platzt die Börse vor Devisen und wenn es ihmlangweilig ist, dann schmuggelt er Alkohol.
Aber selbst wenn wir Geld wie Heu hätten, wäre es mitdem keep smiling immer noch eine heikle Sache. Entwederkäme die Steuer und dezimierte es oder wir würden uns vor

lauter Freude tot oder doch sicher krank lachen.

Umstell-Rätsel.
Aus den nachstehenden Buchstabengruppen siird Haupt¬wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, im Zusammenhanggelesen, eine Operette bezeichnen.
1. aaddmrstt — Stadt in Hessen, 2. aeeiklnnrt — Stadt'in der Schweiz, 3. eemrrsu — Stadt in Armenien, 4. flootw

deutscher Opernkomponist, 5. adeilmno — Getränk, 6. eeiinnst— bekannter Physiker, 7. ddelmot — Hauptstadt eines deut¬
schen Freistaates , 8. eeffilmrtu — Pariser Sehenswürdigkeit,S. abehlrüz — Märchengestalt, 10. eelmnz — deutscher Maler,11. aadcilnnsu — spanische Landschaft, 12. deinnu — Oper von
Lortzing, 13. aelmos — Oper von Richard Strauß.

Geographisches Silbenrätsel.
Aus den Silben a a a bern ein ein cu di dom dor Lu

e en er eu ga gal Han hi il in kup me na nau ne ne ninno o o pa pal Pe Pen Pen re rum se se se ser ti u Val verwas wol za sind 17 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch¬staben, von oben nach unten gelesen, einen Erdteil , sowieeinen Staat und eine Hauptstadt dieses Erdteils bezeichnen.1. Republik in Südamerika , 2. Ostseeinsel, 3. Ttadt in Est¬land, 4. Staat in U.S .A, 5. Stadt in Oberitalien , 6. europä¬isches Gebirge, 7. französische Kolonie, 8. Stadt in U.S .A.,9. Stadt in Norddeutschland, 10. Fluß in Rußland , 11. Stadtim abgetrennten Gebiet, 12. Reich in Asien, 13. Stadt emElsaß, 14. Berg in Südwestdeutschland, 15. Stadt am Thü¬ringer Wald, 16. Stadt in Armenien, 17. Reich in Asien.

Lösungen aus der Rätsel-Ecke der Mittwoch-Ausgabe.
Geographisches Kammrätsel: Waagerecht:  Niederlande.Senkrecht:  1 . Namur , 2. Eifel, 3. Essen, 4. Loire, 5. lltervi,6. Etsch.

stellte sich rechts an der Straße auf, die Musik schwenkte nachrechts, spielte Len Parademarsch und meine langen Kerls vonder ersten Korporalschaft, alles Wehrleute, warfen die Beineheraus , daß es eine Lust war . Die Uebung war zu Ende.Aber der Hauptmann hatte mir noch was Wichtiges mitzu¬teilen: den ehrenvollen Auftrag des Regiments, eine gewalt¬same Erkundung zu machen und einen Gefangenen herüber¬zuholen. Bloß Freiwillige sollten mitgehen, und von derKompagnie aus durfte ich jedem das E. K. und 14 TageSonderurlaub versprechen. Am Sturmwerk in der Ruhestel¬lung hatten wir diese gewaltsame Erkundung , welche unmit¬telbar beim Dorf Avocourt stattfinden sollte, bereits geübt.
Eine halbe Stunde später beim Mittagessen im Casino,wo ich an letzter Stelle saß, erhob schon bei der Suppe Haupt¬mann Ruosf sein Glas und trank mir zu mit dem Ruf:„Prost F., Sie kommen nach Rumänien !" Klopfenden Her¬zens stand ich auf, um Bescheid zu tun , und wurde allerseitswie ein Wunder angestarrt . „Was, der kommt nach Ru¬mänien, nach deni gelobten Land, der Glückliche", so schwirrtees dann durcheinander. Beim Fleischgang trank mir derHauptmann zum zweiten Mal zu: „Prost F ., Sie sind zum2. Garderegiment versetzt". Jetzt kriegt er auch noch den Garde¬stern," klang es aus dem Stimmengewirr heraus.
Am Abend wollte der Hauptmann mit den beiden Leut¬

nants , welche bei der Felddienstübung Kompagnieführer ver¬treten hatten , und mit mir zum Abschied noch einen SchoppenBier im Casino trinken. Daß ich ihn und die Kompagnie ver¬lassen mußte, tat mir leid, so sehr mich auch Rumänien unddas Wiedersehen mit alten lieben Bekannten dort lockte. Ichhatte mich auch nicht selbst dorthin gemeldet, sondern währendmeiner Abwesenheit im Heimatsurlaub hatte mich im Oktobermein Zugführer Bühler auf die Anforderung von Dolmet¬schern des Rumänischen hin angegeben, weil ich der Kom¬pagnie einmal von Rumänien , Land und Leuten und ihrerSprache, erzählt hatte. Gegen Mitternacht gingen LeutnantGrimm , der andere Leutnant und ich nach unserem Birkeu-
häuschen am Rand des Emontwaldes . Es fror , und über¬mütig schliff ich über die gefrorenen Wassertümpel. Grimm,der im Zivil Lehrer war und von Anfang an sehr gut zumir gewesen war, blieb merkwürdig still und hatte einen
schmerzlichen Zug im Gesicht, als wir uns zum Abschied dieHand drückten. Er hat an meiner Stelle die gewaltsame Er¬kundung gemacht und ist dabei gefallen. Auch so mancher vondenen, die freudig und stolz damals nach der Uebung vorGeneral v. Francois hinter der Musik einhermarschierten,haben nicht weit davon, auf der Höhe von Apremont, ihrLeben verloren.

In der Frühe um 4 Uhr fuhr mich der Dogcart des Ba¬taillons nach Brieulles , und als ich am Abend des 6. Dezemberin Berlin in der Kaserne des 2. Garderegiments z. B . im Feld¬
webelzimmer faß, läuteten die Glocken zum Fall von Bukarest,General v. Francois hatte Recht mit seiner Prophezeihung . fl.
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Gasthaus zum..Adler
Neuenbürg.

Heute Samstag fideler
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wozu höfl. einladet
Kienzle.

Bin unter Nr. 161 ans Telefon angeschlossen.

Gasthausz. ..Hirsch". Schwann.
Fastnachts-Dienstag den 17. Februar

Wes KimMlstreil>e».
Jazzkapelle Söllingen. — Tanz ab 6 Uhr.

Ludwig Aldinger.
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In Höfen bei: Hermann Binder. Mehlhandlung. In Lan¬
genbrand bei: Ludwig Stauch, Emil Wurster's Nachf., Ge-
mischlwaren. In Herrenald bei: Wilhelm König, Inhaber
W. Lörcher, Kolonialwaren. In Pfinzweiler bei: Gottlieb

Mitschele, Handlung.

Hausbau.
Hauskauf,
Hypoihkken-AblSsullg

zu 4°/o Tilgung. 1°/o Zweck¬
zins. Prospekte und Auf¬
klärungsschriften geg. 60 Pfg.
Rückporto durch

Bezirksleiter
Willy Oppermann,
Herrenalb-Rotensol,

der Gemeinnützigen Deutschen
Hypotek.- Entschuldungsbank,

e. G. m. b. H , Koblenz.

Me StriinW
werden bei uns angestrickt,
Maschen werden aufgefangen.
Aus zwei Paar wird ein Paar
gemacht. Preis 33 Pfg.
Strümpfe nicht abschneiden.

Wilhelm Niebel,
Äöfen a. Enz.

Karl Reuter, Adler-Laden,
Calmbach, Calwer Str.
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Die Preise sin Möbel find bei uns jetzt
so rapid zurnikgesetzt,

datz Sie sich jetzt mit dem Kaufen nicht mehr besinnen brauchen, denn
billiger werden sie nicht mehr. Ucberzeugen Sie sich ganz unver¬
bindlich und ohne Kaufzwang Sie finden Schlaszimm' r in Birke
und Kirschbaum von MO.—Mk. an, Nutzbaum und Mahagoni von
ggO— Mk. an in tadelloser, sauberer Arbeit und modernen Aus
führungen. Ferner empfehlen wir Speisezimmer. Herrenzimmer in

jeder Holzart sowie Küchen in weitz und naturlasiert.

K/lobSlfadr -ik ^ al ? , LirksntSlci
Telefon 4904.
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Ein paar schöne
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